
PSYCHOLOGISCH AU  RUCKSWERTE
DER KU  EN HALIUNGEN UN

Zum ehrfürchtigen Staunen mit dem die Philosophie anhebt
hört auch d1ıe Tatsache, daß der ensch icht 1Ur empfinden, wahrnehmen,
vorstellen un: denken kann, sondern vielmehr die Fähigkeit besitzt, dem
eriebtiten inneren Reichtum auch vielgestaltigen USATUC| geben Die
KEriorschung des seelischen Ausdrucks ist ın erster Linie Sache der sycho-
ogle, die sıch enn auch 1M welıtreichenden Spezlalgebiet der SOg Aus-
druckspsychologie dieser Art des seelischen eschehnens dankbar
pe hat.

USCATUC| ist alles, „wodurch der innere ensch, also das Seelisch-
eistige 1 Menschen, sich offenbart, sel 1 en des Le1ibes, sSe1l
1n der ungebundenen aterie UTrC| Schallwellen, Sprechen, Singen, durch
schriftstellerische, dichterische zeichnende, formende, senreibende Tätig-
1

Der Ausdruck ann unwıllkurlıiche ea  107 se1in WwIie Schreien bel1
Schmerz oOder aber willkurlıiche Darstellung und Gestaltung UnStt- un:
kultpsychologisch bedeutsam erscheinen hauptsächlich die letzteren, cdıe
Ausdrücke, die willensmäßig dargestellt un gestaltet werden können.

Der usdrucksmögli  eıten SiNd sehr viele, entsprechend dem seeli-
schen eichLium der Menschen: VO  — der Geste, Gebärde, Haltfung des KOÖTr-
DeTIS überhaupt bis AA vielgestaltigen sprachlichen un echt küunstlerischen
eiSTUN: Die Möglichkeit des Verstehens fremdseelischen usdrucks
möglicht ihrerseits die psychologische Deutung.

Die Ergebnisse der reinen Ausdruckspsychologie sSind iın den etzten
Jahrzehnten 1ın hervorragendem Maße auf einzelne Gebiete angewendet
worden; WIT sprechen 1n diesem Zusammenhang auch VOon Kult-Psychologie.
Es gilt hier, die spezifis ın solchen Situationen gebrauchten Ausdrücke
psychologisch mit dem Auszudrückenden resp. usgedrückten 1ın Ver-
Stenende Beziehung bringen, die Gestaltung un das TIieDnNıs der
Liturgie 1Ur gewinnen anı

Dem Gegenstand entsprechend sSe1 ıer zuerst allgemeın Grundsätz-
1C| ber 1esSe eziehung ZUTr Kenntnisge un anschließen so1l
die el der Einzelausdrücke der ıturgischen Gebärdesprache auf
ıhren psychologischen Ausdruckswert untersucht werden.

Kultpsychologische usdrucksformen Sınd eın 'Teil der menschlichen
Natur; Sind naturhajfte Außerungen 1ın epbarden- un Lautsprache,
die deshalb der ganzen Menschheit be1l en manni1igfachen Einzelausfor-
mMungen gemeinsam sind. S1e S1iNd deshalb bei en Völkern er Zeiten
17n Prinzip en Die innere Überzeugung, daß Gott g1ibt, daß Er
alles geschaffen hat, daß ott es unterworien ist Ihm ist das eich
daß es entsprechend seıner Möglichkeit, seiner anzheı nach ott
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dıenen haft, daß es gemä. dem tiefsten Graviıtationsgesetz des mensch-
iıchen Herzens Ihm zurückstreDbt, schaftft sich mannigfachste äaußere
Dokumentatıion. 5 (} ist außerst eindrucksvoll un! WI1Tr können ebenso
Säagen ausdrucksvoll, wenn 1n Indien die öpiung 1n einem Tempeltanz
dadurch zZum USCTUC gebracht WITrd, daß die tanzende Person Qaut einer
un derselben Stelle ın einem unerhörten iIrrsınnNıgen Bewegungsluxus aut.:
und niederstampfit, mı1t dem ganzen örper un allem, W as 1 reichsten
Schmucke auf in gelegt ist

Es 1ST besonders auffällig, w1ıe 1n olchen Kult-Außerungen eiINe rTrun-
rend nalve Natürlichkeit m1t ocnNnsier Kunstgestaltung verbunden ist
Dies trıit besonders be1 der Auswahl der christlich-liturgischen eDnarden-
sprache Naturhajte Form, naturentsprechende Außerung ist die Basıs,
die Kunstform aber vergewaltigt S1e nicht; ohl ist die Kunst das 1INnd
des prägenden (reistes, aDner ugleich auch verleiblichtes Materıal 21
S1INCi 1n der leib-seelischen Einheit verbunden ıcher ann das klassısche
Glei  gewicht bald mehr ZUFE Worm, bald mehr Ntofflichen sıch neigen
ewige eianren des Menschlichen aber da sich natürlichste, urn

SAanz naturnahe Ausdrucksfifermen handelt (ich mMeılıne die Geistnatur des
Menschen), bleibt die (Gjefahr meist recht beschränkt, olange die 5 meia
nicht direkt ausgeschaltet WIrd Der (Geist bändigt den Stoiil, un der Stoff
g1bt auch dem Menschengeist gewlisse Girenzen. Die ı1turgischen (Gsebärden
SINnd außerst formenreich; denken WI1r die mannigfachsten Kulttänze, d1e

ın der ristlichen Kıirche eine gewl1sse splelten, annn aller-
iNgs oD äußerer, ıcht sehr innerer eiahren wiıillen fast Sganz oder bıs
au eın Miınımum zurückgedrängt werden mußten. Die römische Liturgie
hat sıch im reichen Anfall der Kultäußerungen steifs von puritanischer

un:el äahnlıch zurück;ehalten wı1ıe VOT gefühlsübers  weng-
licher Verstiegenheit och auch ihre Geschichte g10% Zeugn1s VO Auf-
und Niederstieg der Ausdrucksformen.

Da Z Naturgemäßheit der ultsprache auch die wıillkürliche Formung
UrCc die künstlerisch gestaltenden Menschen hinzutritt, WITrd ichtbar, daß
dlie Ge_schich tlichkeit kultischer Ausdrücke einer starken Veränderlichkeit
unterliegen ann Nicht 1U a  en WIr eine starke Verschiedenheit VOonNn
einer Religionsform ZU  — anderen festzustellen, sondern auch innerhal der
einzelnen KReligionen un! Konftfessionen wandelt sıch die ultısche (6e-
bärdensprache. Jedes Zeitalter hat seıin eigenes Lebensgefühl. s  Die eli-
gionen teilen ihren Geist den Zeiten un die Zeiten ihren (eist den
Religionen MIit)- Freilich gibt auch 1er bestimmte pannunNgsverhält-
N!  S  Sse VO  5 Beharrung un: Veränderung. Der christliche Osten hat mehr
dem Prinzip der Beharrung, bist fast A Erstarrung, gehuldigt, 1m Westen
wWwWar VO Anfang aber ıcht immer ZU. Heile e1n weıterer Eint-
altungs- un Veränderungsbereich gegenen; das Gebetsweinen War
LITL christlichen Altertum sehr eschatz (cI Oration die abe der
Tranen), heute würde vermutiich als hysterisch abgelehnt.

Wohl hat Jaspers recht, WenNn sagt®): „Wıe der Gedanke ge-
sSprochen WIrd, VOoO Ton der Stimme bis ZU. Stil der Sprache, W1e der

weck Ve;‘wirklicht WIrd, VO  } örperlichen Bewegungsformen U  T den

P. Thomas Ohm OSB Die Gebetsgebärden der Völker und des TYrısten-
tums,
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ındivıduell besonderen Verhältnisweisen in der konkreten einmaligen
Situatıion, es das ist eine Atmosphäre des usdrucks, iın der alle seelischen
Außerungen eingetaucht bleiben.“ ber das hindert nicht, daß S1e sich
einem rand- un: poandlosen Subjektivismus ausgeliefert SiNd, der den Stil,
das Gebaren un Gehaben des Einzelmenschen prag un jel
Ausdrucksweisen scha W1e ES Menschen S10Dt Das hat den Vorteil einer
prachtvollen Natürlichkei un Mannigfaltigkeit für sich, 1äaßt aber eich
auch die Gefahr elınes subjektivistischen ildwuchses, der radıkalen Will-
kur entstehen. Die eschichte jiefert d1ie Beweilse azuıu. Deshalb en alle
religiösen Institutionen neben un ber den privat-religıiösen Äußerungen
auch solche des öffentlıchen Dienstes (Liturgla) geformt, gepräagt un:! sank-
ıonlert, S1e Z1e gemacht, meist in kgluger Wahrnahme der Grenzen,
dıe sowohl zalter Objektivıtät als auch wilder Subjektivität hiın-
reichen. Selbstverständlich hleibt der Vollzug der objektiven ultformen
eın  T: STEeTiSs subjektiives nlıegen des Einzelmenschen un ist dessen persön-
lıch-subjektiver Inbrunst, Andacht, Gefühlstiefe anheimgestellt un etr-

Fa ichtig un riıchtig ist dabei, daß eine Auswahl besonders gee1gneter
WFormen, religionspsychologisch üichtige wı1ıe substantiell rel1g1Öös gesättigte,
einerselits die verbundenen eiahren ach Möglichkeit bannen suchen
und andererseits dem religiösen EedUTrINIS hinreichenden un entsprechen-
dGen Ausdruck gewähren vermögen

Sehr ohl ist VOTL en halten, daß W1e es Ööfters un! gleich-
ma Wiederholte auch der liturgisch geformte d1e Formung ges  1e
urch die entsprechende Autorität Ausdruck mMmechanischer Routine, der
Gleichförmigkeit un der ewochnheit unterliegen ann Dann verhert dıe
liturgische usdrucksiorm ihren ınNETEN SiNN, S1e verliert dıe usdrucks-
fülle des Geschehens, die dem betreffenden Subjekt, der betreffenden Per-
SONLIC  eit Wert veriel. Beiım psychischen Ausdruck ist 1 ,e1D und eelie
P unterscheiden. Im gemeinten Hall ist der Leib ZWar da, aber die
Seele ist entschwunden. SO wird die sinnvolle AÄAußerung ZABE sinnlosen
Äußerlichkeit. Sie edeutfe 'Tod un Erstarrung. Und weıl das nıicht SE1INS-
gemäße Verehrung Gottes ist, wird S1ie durch dıesen angel ZU Beleidt-
UTL, VB Verspottung Gottes wenigstens materialıter. Formalıter ent-

uns NUu einigermaßen die e1ll0ose nachtsamke1 iıne niebeuge
ohne WIT. oder virtuelle Intention ist eine urnübung; eine VIr-

tuelle SEetz aber die Ööftere aktuelle Intention VOTaUuUs

Wie siıch Innerliches ach außen zeıgen, formen un gestalten 1äßt,
annn auch der umgekehrte Prozeß stattfinden, das Außere annn

sich helfend, Ordern! un! stützend {UÜr die Innerlichkeit auswirken. Die
PSY'  1S  € Einheit des Menschen ist S  9 daß von einem einzıgen Zustands-
aoment psychische rgange, die Ablauifirea  10N Ketten-
reaktıon) sıch ergi Wie die innere Vorstellun siıch schon dem
KOrper ın EW mitteilen kann, annn auch die äaußere OÖrper-
haltung umgekehrt die innere Vorstellun 1Ns Bewußtsein herauvufholen
Dies Ta des psychischen (jesetzes VO der interpersonalen psychischen
Diffusion.

Jede AÄußerung, die iturgische Äußerung also miteingeschlossen, hat
auch sozıalen harakter. Wır kennen das esetz der interpersonalen DSY-
chischen Diffusion; N  1e annn psychischen Epidemien führen Es
gab un gibt relig1öse usdrucksformen die diesbezüglich ZU Un-
heıil, hysterischen rämpfen ganzer Menschengruppen ührten, denken
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WIr eißler-Umzüge, Derwisch-Prozessionen u> Wie SOTSSam ist
gerade deshalb die Auswahl psychischer UsSsaTrucke 1n der römischen
Liturgle, die siıch durch welses Maßhalten, durch Einfachheit un Seelen-
tiefe ugleich auszeichnet. Wır kennen aber auch die soz1lal gute Wiırkung
der sichtbaren Gebetsgebärden auf die Gemeinde VO  5 Brüdern un!
Schwestern. S1e ist besonders wichtig beim liıturgis  en emeinschafts-
gottesdienst.

11

enden WIr NU: den psychıschen Ausdruckswerten der e1IN-
zeinen liturgischen ebarden und Haltungen.

Wenn WITr die Composit1o COrporI1s des der Liturgie te1il-
abenden Menschen 1NSs uge fassen, w1e S1e Nserem katholischen
Gottesdienst, insbesondere be1 der heiligen Opferfeier OINzZz1ie sanktıo-
nierter rauch und Vorschrift geworden, zuerst das Stehen
1Ns uge Wir en ZWaTr weitgehend das Stehen „verlernt“, zugunsten
des Kniens oder gar noch mehr des bequemen S1itzens. Die el  eıt
vieler ist größer als ihr Verständnis fur Körperhaltung Das Stehen rückt
eine straffe Bereitschaft auS, eın aufrechtes Maıttun. Die eele hält den
Körper fern VO  } Nachlässigkeit 1n der für das heilige Opfergeschehen ent-
sprechenden un! würdigen pannung. Kdlie Gradlinigkeit hebt das autf-
merksamkeits-geladene Haupt dem eiligen Geheimnis enigegen.

Keın under, daß 1mM ristlichen ertium die eigentliche pfer-
andlung tehend mitbegangen wurde. Eınen Anklang dieses Aktivıtät
bezeugende Stehen treffen WI1TL noch 1M Kanon der eiligen Messe
„Memento, Domine, famulorum famulorumque tuarum et OomMN1ıUumM
cırcumstantıum, QUOTUMM tibi fides cognita est et otfa devotio“. Es el. nıicht
circumgenuflectentium Herumkniende), och 1el weniger CITCUuMSeEeden-
tium (Herumsitzende), sondern „Gedenke er derjenigen, die den ar
umstehen“.

Zum Evangelium hatte das atholische Mittelalter das Stehen
militärischer Strammheit entwickelt; die ıtter standen mit dem

ch1i 1n der Linken, mit dem gezückten Schwert 1n der Rechten, da-
durch die Bereitschafit auszudrücken, für das Evangelium kämpfen
Studentis farbentragende Korporationen un militärische HFormatıonen
en heute noch, wWenn S1e einem Gottesdienst beiwohnen, einen kleinen
Rest dieses TAuU:  ums erhaltien.

ber ist merkwürdig, die Veränderlic!  el der WHKormen äßt eine
hemals usdrucksvolle Haltung heute schon als auffällig, Ja als
gehörig erscheinen. Und doch ist das opferbereite, auch empfangsbereite
Stehen eine ganz prachtvolle, würdige „Composit1o CorporIis“. St. ened1ı
mahnt vs  1C stemus ad psallendum ut concordat mmens nostira OC1 nostrae.“
„ 50 sollen WITr ZU Psalmsingen stehen, damıt Geist mit uNnseTenm
Wort übereinstimme.“

Es MUu. besonders eindrücklı gewesecn se1in un erweiıist sich 1mMMer
wieder als gufter Ausdruck für das „Benedictus qu1 venıt 1ın nomıne Domin  1  4:
Wenn ZU heiligen Wandlung die Gemeinde 1
K nı]ıen ist eine wundervolle Körperhaltung, schon rein asthetisch. Sie
gewıinnt ber ihren inneren Sinn, wenn S1e als Ausdruck der Demut, der
Verehrung und der nbetung gesetzt un erlebt wird.
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Demut VOT dem Größeren: Der ensch will immer größer Se1N; er
sich gehoben, WE sich streckt un sıich ın die ohe reckt Was

für eın Selbstgefüh. durchrieselt den stra{ff geordnet stehenden KÖTrDer,
besonders WEn och autf e21nem Podium steht un! ber alle andern
hinausragt, A als Redner REr SpPUr örmlich se1lın Dominieren.

Knien aber edeute sıch fast die Hälite kleiner machen, Se1
durch ınfache Kniebeuge Oder S daß der Mensch mi1t belden Knien

kniet Es ist eın Ausdruck der Demut, der Selbsterniedrigung, der CXPTITCS-
SsS1iven Selbst-Verkleinerung. Man macht sich unbedeutend, escheilden, eın
un: demüuütıg. Demut el Mut ZU 1enen Das ist gerade durch das nıen
ausgedrückt: sıch dem Größeren, dem Höheren unterwertfen. Man kniet
ıcht VOTLT jedem! Der Vasall kniet VOT dem ebensherrn Der ntergebene
kniet VOT seinem Vorgesetzten. Der Akt der Demut bedeutet Anerkennung,
Verehrung des Höheren, VOTLT dem Ma  ®) kniet Man kniet VOTLT dem ischo(,
dreimal VOL dem aps Man acht sich klein, d1ie TO des also
eeNrtien un Verehrten auszudrücken.

ber besten un!:! mi1t größter Bere  un knıen WT vDOT (‚ott
schließlich knien WITr Seinetwegen VOTLT Seinen Stellvertretern, auch dann,
WenNnln e1Nn junger eNnsC auf den Knıen den degen seiner Mutter oder SEe1INES
aters empfäng Es ist wesensgemäßeste Haltung VOT Gott dem
Allmächtigen

Was legt der enkende ensch iıcht es tiefstem un höchstem
Ausdruck 1n seın Knien VOT ott hinein! SOIuUus Sanctus, Iu solus Dom1-
e8 tu solus Altıssımus, Jesu Christe! Hıer WI1ITrd die Kniebeugung ZU.
Ausdruck der nbetung, des höchsten es der erehrun. Wir tellen

mıiıt der eelisch eliebtiten niebeuge 9anz unfier die Herrschermacht
ottes un! anerkennen Seine Allmacht ber un  N

Es ist auch uUuNseTe wesensgemäßeste Haltung VOL ott dem Allgütigen.
Knien ist die ellung des demutiıig Empfangenden äbe 1ne schönere,
wesentlichere ellung dem egenuüber, VOTLT em WITr kniıen un dem
WITr die beiden leeren Schalen UNseTer offenen an emporheben,
VOoO  - Ihm es empfangen? Wır dürifen ja nıichts Von Rechts f{Or-
dern, VO  . ott en WITLr es 1Ur VO  } Gnaden Knien ist e-
flehende ellung

Doch das Knien gehört den willkürlıchen usdrücken, die mithin
der Gestaltung unterworifen sind Knıen edeutie keineswegs sich schon
„Anbetung“” Knıen edeutfe viel, als ich damıit ausdrücken will,

als ich bewußt als 1Inn hineinlege Wenn ich VOT einem Menschen
N1e oder VOT der Madonna, weıiß jeder Vernünfitige, daß 1eS keinen An-
betungsakt edeutfe Anders wenn ich VOT Gott Nn1e Die Kniebeuge MU.
also sinngerichtet un! bewußt gestaltet werden, un ZWAar icht bloß 1m
Sinne eiıner „schönen“ Genuflexion eın bloßer „Knieschnapper“ hat
ohnehin mıit hr nıchts Lun sondern 1m Hinblick auf geistige iNN-
gebung un Sinn-erfüllung. Es dürifite eminent ZU. Lehrauftrag der
Priester gehören, das olk diesbezüglich Oorm- un! Gestaltgebung
heranzubilden elche STB 16 1n einer sınnvollen, erlebien Knie-
eugung!

ist eine exireme Steigerung der Kniebeuge. S1ie
edeute das Hınwerfen, sich ganz un! Sar (humıilis humus Erdboden)
auft den en werten. Die östlıchen Kultformen, denken WITr auch

mohammedanische, verbinden die tiefe Verneigung mıi1t der Berührung
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des Bodens, wenigstens mit der and VO opfi Oder VO  5 der Stirne ZU.
Boden reıten. Uns abendländischen Christen ist die ausdrucksvolle OH=
Prostratio noch geläufig eiwa 1n der Karfreitagsliturgie, bei der Erteilung
der höheren eihen, un naturlıch ist inr als altes lıturgisches Gut eine
Heimstatt 1ın den Klöstern geblieben, S1e ıcht 18808 ın der Liturgie der
Mönchsweihe gelegentlich auftritt, sondern 1n verschiedenen Bußübungen.
Doch gerade bel letzteren erweiıst sıch, daß einerseits die Prostratio eın
eLwas exiIiremer Akt der Ausdruckspsychologie ist un!: anderseits relatıv
Irüh ohl seıiner Beschwerlichkeit eher den uß-Charakter betonte
als die letzte Gott-Hingabe, das ich-ganz-Hinwerfen VOTLT ott Be1 der
Mönchsweihe, S1e siıch noch findet, 1sSt S1e aber 1mM lıturgischen ollsınn
erhalten. enia beim Rıtus der höheren eihen während der Großen
Lıiıtanel.

Bel den ersten Christen natte die Prostration allgemein den 1nnn der
Anbetung; be1 den heidnischen Ostasiaten hat S1e heute noch durchau:
ıcht den 1nnn einer religıiösen Verehrung. Man darti deshalb solche (3
bärden Andersgläubiger nıcht allgemein als nbetung euten“). Sicher
ist (B daß die ChATISTLILICHE ro. Metanıie, das ich-der-Länge-nach-
auf-den-Boden-Hinlegen, nbetung bedeutete. Die Dominikaner kennen
roch die sogenann{tfe enla; er  mN besteht darin, daß INan sıch mi1ft dem ganzen
KOrDper, un War auft der rechten Seite desselben, AA d Erde wirft und den
Llinken Fuß eLwas ber den rechten legt?). Auch die Karthäuser en S1e
1ın der WForm, daß Ssich der Zelebrant VOr der Gemeinschaftsmesse 1n der
Venıa auf die Altarstufen der Kpistelseite legt Das Lied „Hier leg VOT
Deiner ajestä 1m au die Christenschar“ erinnert och schwach daran.

(Schluß LOLgt.)
Salzburg/Einsiedeln nıv.-Prof. Dr eJ0ons Betschart 0N  w

"Thomas Ohm, Ca
Constitut. des Ordens

VEr wünfgen allen unjeren Sreunßden
und Yütarbeitern LEl  en 2gen

unNß NADde u BYeiHnadıtsfeft
UND zUEr Yahreswende.

Die Schriftleitung.
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